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Wolfgang Behringer hat mit seiner Kultur-
geschichte des Klimas ein mutiges Buch ge-
schrieben. Seit den 1990er-Jahren wurden
die wenigen Publikationen von Historikern
zur Klimageschichte auf Rekonstruktionen
und neben Frankreich und der Schweiz auf
weitestgehend regionalgeschichtliche Aspek-
te konzentriert. Obgleich das Feld der Kli-
mageschichte vermehrt Historikern zufallen
sollte, dominieren nach wie vor naturwissen-
schaftliche Untersuchungen diesen interdiszi-
plinären Forschungszweig. Nur wenige Dis-
sertationen und Monographien behandeln die
Schnittstellen zwischen Klima, Gesellschaft
und daraus ableitbaren Krisen. Hinzu kommt,
dass bisher der Versuch eine Klimageschich-
te aus kulturhistorischer und sozioökonomi-
scher Sichtweise zu untersuchen, nicht vorge-
nommen wurde. Wolfgang Behringer hat die-
sen Sprung gewagt, beschränkt sich jedoch
hierbei nicht auf die von ihm bisher aus kul-
tureller Sicht eingehend untersuchte „Kleine
Eiszeit“, und damit auf die Periode des 13.
bis zum 19. Jahrhundert. In nur fünf Kapi-
teln und einem Epilog spannt er den zeitli-
chen Horizont von der Entstehung des Plan-
ten Erde bis zum Treibhausklima des 21. Jahr-
hunderts. Wer sich auf enzyklopädische Wei-
ten gefreut hat, was durch den Titel zu erwar-
ten stand, wird enttäuscht. Im Vorwort eröff-
net Behringer die Problematik mit einem Hin-
weis, dass Bußprediger die Sünden der Men-
schen für „die Klimakapriolen der Kleinen
Eiszeit verantwortlich“ (S. 7) machten. Die
Frage, ob damalige oder heutige Verhaltens-
änderungen klimatische Einflüsse wandelten
oder den heutigen Klimawandel gar aufhal-
ten könnten, beantwortet Behringer mit Nein.
Die Feststellung, dass „die wissenschaftliche
Analyse allein nicht zur Lösung der Proble-
me“ (S. 7) ausreiche, liefert ihm eine Legiti-
mation für seine Untersuchung. Durchsetzba-
re Problemlösungen hängen von einer „Ver-
einbarkeit mit kulturellen Vorstellungen und

Zeittendenzen ab“ (S. 7). Daraus leitet Beh-
ringer die Notwendigkeit ab, neben „einer
reinen Klimageschichte auch eine Kulturge-
schichte des Klimas“ (S. 7) zu benötigen. Da-
bei betont er einen Fokus auf die Kleine Eis-
zeit zu legen, da diese Klimakrise nicht nur
„gut aus den Quellen rekonstruierbar ist“,
sondern „als Testlauf für die Globale Erwär-
mung“ (S. 7) angesehen werden kann.

Ehe Behringer in der Einleitung den Auf-
bau des Buches vorstellt, verhandelt er „Kli-
mageschichte als Politikum“ (S. 12) und geht
vom IPCC-Bericht 2001 (Intergovernmental
Panel on Climate Change Report 2001) auf
den wie er es nennt „Glaubenskrieg um den
Hockeyschläger“ (S. 15) ein. Differente An-
sichten zwischen Klimaforschern und Politi-
kern um den Klimaverlauf der letzten 1.000
Jahre drehen sich laut seiner Ansicht um
„Karrieren, um Geld und um Macht“ (S. 13).

Im zweiten Kapitel thematisiert Behrin-
ger das Holozän, wobei er uns Menschen
als „Kinder der Eiszeit“ (S. 49) tituliert. Er
wandert durch die Jahrtausende, schildert
die weltweite Ausbreitung des homo sapi-
ens, geht auf die Eiszeiten und die wie er es
nennt „Geburt der Kunst“ (S. 54) ca. 40.000
v.Chr. ein. Über Alleröd-Zeit und das En-
de „paradiesischer Lebensumstände“ vor et-
wa 9.000 v.Chr. in der jüngeren „Dyras-Zeit“
(S. 61) horcht der Leser beim Klimaoptimum
der Jungsteinzeit wieder auf. Nicht nur die
Aussage, dass im so genannten Atlantikum
(circa 6.000-3.000 v.Chr.) „die Temperaturen
um 2-3 Grad höher als im ausgehenden 20.
Jahrhundert“ (S. 65) lagen, macht diesen Ab-
schnitt interessant, sondern die Ausführun-
gen zur Neolithischen Revolution, also dem
Übergang von einer Jäger- und Sammlerge-
sellschaft zu einer „Bauern- und Viehhalter-
kultur“ (S. 66) führen Behringer zu dem, was
er als Anfänge für den Begriff Kultur be-
trachtet. Neben einem vergleichenden Blick
gen China lässt sich Behringer auf eine de-
terministische Argumentation ein, da er den
Aufstieg der alten Hochkulturen Mesopota-
miens, des Mittelmeerraumes, Nordindiens
und Nordchinas am Klimaoptimum während
der Neolithischen Revolution und deren geo-
graphischer Lage „abseits der Klimaextre-
me“ (S. 71) festmacht. Die hochmittelalterli-
che Warmperiode demonstriert Behringer an-
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hand eines Aufblühens der europäischen Kul-
tur und letztlich mit der Besiedlung von Is-
land, Grönland und der neuen Welt durch die
Wikinger.

Die Kapitel drei und vier erschließen die
Kleine Eiszeit erst klimatisch und anschlie-
ßend stärker kulturell. Im Kapitel drei wird
dem Leser zuerst das „Konzept kleine Eis-
zeit“ (S. 119) vorgeführt und warum die Peri-
ode vom 13. bis 19. Jahrhundert einer globalen
Abkühlung unterworfen war. Eine Serie kli-
matischer Anomalien in der zweiten Dekade
des 14. Jahrhundert, die als Zyklen von Kata-
strophen ausgewiesen werden, macht Behrin-
ger für den „Großen Hunger“ und das daran
gebundene „Große Sterben“ (S. 144) verant-
wortlich. Diese und die klimatisch ungünsti-
gen 1330er-Jahre sowie die „schwerste Um-
weltkatastrophe der letzten tausend Jahre“
(S. 146), das Hochwasser von 1342, prädispo-
nierten die Menschen als Opfer für das Wü-
ten der Pest bis 1352. Die folgenden Ausfüh-
rungen zu den großen Konjunkturen der eu-
ropäischen Gesellschaften bis 1800 schließen
nicht wirklich an die vorherigen Argumenta-
tionen an. Eine Charakterisierung der Krisen
im 17. Jahrhundert wird auf Malthusianische
Krisen verengt, was wenig überzeugt. Mit
Mortalitätshäufungen, einer Verbindung von
Hunger, Krankheit und Krieg im 16. und 17.
Jahrhundert leitet Behringer zu psychischen
Reaktionen über und konstatiert: „War He-
xerei das Verbrechen der Kleinen Eiszeit, so
war Melancholie ihre symptomatische Krank-
heit.“ (S. 161)

Im vierten Kapitel greift Behringer den
Strang der Hexenverfolgung wieder auf und
verdeutlicht daran eine Sündenbekämpfung,
die zudem von Judenpogromen gekennzeich-
net war und die er explizit an die klimatischen
Auswirkungen der Kleinen Eiszeit bindet.
Daran anschließend spricht Behringer von ei-
ner „Sündenökonomie“ (S. 180). Je mehr die
Menschen sündigten, desto vehementer fielen
die Strafen Gottes in Form klimatischer Ex-
treme aus. Zugleich billigt er ihr eine signifi-
kante Funktion zu, da sie „das entscheiden-
de Bindeglied zwischen Natur und Kultur“
darstelle, „sie war der Mechanismus, welcher
dem meteorologischen Ereignis zu seiner ge-
sellschaftlichen Bedeutung verhalf“ (S. 180).
Reaktionen auf die kühlen Verhältnisse des

16. Jahrhunderts demonstriert Behringer im
Weiteren für die Architektur, die Holzbewirt-
schaftung, Kleidung, Malerei (wobei er das
für den Umschlag verwendete Bild von Brue-
ghel „Die Heimkehr der Jäger“ erklärt), aber
auch für Musik und Literatur. Einen Ausgang
für das frühneuzeitliche Europa aus „klima-
tisch bedingten Notsituationen“ (S. 196) sieht
Behringer einerseits im Begriff der Vernunft,
andererseits ortet er eine Grundtendenz im
Ringen „um mehr Stabilität als Strategie der
Krisenbewältigung“ (S. 197). Eine neue ra-
tionalere Wahrnehmung der Natur, die von
Galilei bis Franklin gespannt wird, ermög-
lichte „signifikante Siege von Naturwissen-
schaft und Technik über Religion und Aber-
glauben.“ (S. 205) Daran band die Bevölke-
rung die Erwartung an eine effizientere Kri-
senbewältigung, so in den 1690er-Jahren un-
ter Ludwig XIV. Europaweite Hungersnöte
offenbarten „strukturelle Defizite und politi-
sche Versäumnisse“ (S. 207), die eine Legiti-
mation der Herrscher in Frage stellte. Reform-
projekte und vorausschauende Politik halfen
derartige Zustände zu vermeiden, sodass die
englische wie die preußische Regierung einen
„Triumph der Aufklärung“ (S. 211) über den
Extremwinter 1739/1740 verbuchen konnten.
Besonders in denjenigen Abschnitten, in de-
nen sich Behringer mit den Auswirkungen
von Vulkanen befasst, hat er weder die neuere
naturwissenschaftlich noch die geisteswissen-
schaftliche Literatur benutzt – kulturelle Kon-
sequenzen werden folglich kaum gezogen.
Gerade hier hätte sich der Bezug zu kultur-
historischen Arbeiten gelohnt, war doch das
Dalton Minimum von einem Wiederholungs-
muster bezüglich Naturkatastrophen geprägt.

Die Kapitel drei und vier bilden die Kern-
stücke der Untersuchung und zeigen, dass
der Autor die Schatten seiner bisherigen Pu-
blikationen kaum überspringen konnte, was
durch ein Belegen von Argumentationen mit
Literatur, die nicht mehr den Stand der For-
schung repräsentiert, erneut deutlich wird.
Zudem bleibt der Eindruck am Ende des vier-
ten Kapitels, nicht recht vermittelt bekommen
zu haben, wie denn die Faktoren Klima, Kul-
tur und Geschichte anhand der geschilderten
Beispiele letztlich zu gewichten sind.

Im letzten Kapitel „Die Moderne Warm-
zeit“ (S. 224) stellt Behringer leider kaum Ver-
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bindungspunkte zwischen Kultur und Kli-
ma her. Der Anspruch die Klimaerwärmung,
ihre „Entdeckung und die Diskussion ihrer
Auswirkungen“ (S. 16) nachzuzeichnen, wird
zwar eingelöst, doch liefert der Autor haupt-
sächlich wirtschafts- und wissenschaftshisto-
rische Bezüge, mit einem Exkurs auf die po-
litischen Reaktionen. Im Epilog streicht er
zu Recht eine moralisch überladene Diskussi-
on um „Umweltsünden und Treibhausklima“
heraus. Behringer schließt das Buch mit einer
aus der Geschichte abgeleiteten Selbstsicher-
heit hinsichtlich gesellschaftlicher Anpassun-
gen an den Klimawandel ab, die angesichts
drohender Szenarien nur schwerlich mit kul-
turhistorischen Beispielen untermauert wer-
den können. Allen Unebenheiten zum Trotz
darf eine Leistung dieser Publikation darin zu
suchen sein, dass erstmals ein kultur- wie so-
zioökonomischer Ansatz beschritten wurde,
an dem sich nachfolgende Studien orientieren
müssen.
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